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Offenbarung 3,1-6

Inhalt:
Die Zeit des Überwindens und die Zeit des Überkleidetwerdens
„Offenbarung 3, 3:1 Und dem Engel der Gemeinde in Sardes schreibe: Das sagt der, welcher die sieben Geister Gottes und die sieben Sterne hat: Ich weiß deine Werke: du hast den Namen, daß du lebest, und bist tot. 2 Werde wach und stärke das übrige, was sterben will; denn ich habe deine Werke nicht vollendet erfunden vor meinem Gott. 3 So denke nun daran, wie du empfangen und gehört hast, und bewahre es und tue Buße. Wenn du nun nicht wachst, werde ich über dich kommen wie ein Dieb, und du wirst nicht merken, zu welcher Stunde ich über dich kommen werde. 4 Aber du hast einige wenige Namen in Sardes, welche ihre Kleider nicht befleckt haben; und sie werden mit mir wandeln in weißen Kleidern, denn sie sind es wert. 5 Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern angetan werden; und ich will seinen Namen nicht tilgen aus dem Buch des Lebens und will seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen Engeln. 6 Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geist den Gemeinden sagt!"
Wir haben das letztemal gezeigt, worin das Überwinden besteht, auch worin es nicht besteht, und haben gesehen, daß es dem Fleische nach, auf Fleischesboden, das Überwinden, von dem hier die Rede ist, nicht gibt.

Das will uns ja nicht immer gleich einleuchten. So schwer wie wir Geist, Seele und Leib praktisch voneinander unterscheiden, so schwer können wir uns auch von dem Gedanken entwöhnen, daß das Überwinden nicht auf Fleischesboden liegen sollte.

Wir haben eben mit unsern althergebrachten Auffassungen zu kämpfen. Wir sind eben nur gewohnt, wenn vom Überwinden die Rede ist, an die praktische Erfahrung im täglichen Leben auf dem Boden des Fleisches zu denken, und nur danach zu urteilen, ob man etwas tut oder ob man es nicht tut. Tut man es, dann überwindet man nicht; tut man es nicht, dann würde man sich für einen Überwinder halten.

Wir haben gesehen, daß hier nicht von diesem Leben im Fleische die Rede ist, haben gesehen, daß es sich nur darum handelt, daß man seine Heilsgewänder nicht befleckt.

Also das ist der Boden, der von den Kindern Gottes  - der Sardesgemeinde insbe​sondere -  erreicht werden muß. Dazu muß man als erstes diese Heilsgewänder erlan​gen, um dann wirklich auf dem Boden der von Gott in Christo beschlossenen Erlö​sung zu stehen, und nicht das einmal erlangte wieder zu verlieren, wie der Engel die​ser Gemeinde es verloren hat, daß man nicht in Täuschung dahinlebt, als hätte man eine Vollkommenheit vor Gott, die vor Gott doch nicht Vollkommenheit ist.

Das gilt es in erster Linie zu überwinden, daß man nicht in Täuschung dahinlebt als Kind Gottes, indem man sich einbildet etwas zu sein, weil man den Schein, den Namen hat, weil man einen Anfang gemacht hat, weil man etwas erlangt hat, ein Kind Gottes geworden ist, sondern daß man wirklich dahin kommt zu erkennen, was vor Gott Vollkommenheit ist, das Heil, das er IN Christo Jesu beschlossen hat, daß wir IN Christo sind.

Erst wenn wir dieses Heil erkennen, kann es sich darum handeln, daß man diese Kleider nicht befleckt, daß man das, was IN Christo und DURCH Christum ist, erkannt und erlangt hat, daß man es bewahrt, daß man nicht mehr auf den Boden der Werke, nicht mehr auf den Boden persönlicher Vollkommenheit irgendwelcher Art zurück​sinkt, wenn man einmal weiß, daß wir nur IN Christo Jesu unsere Vollkommenheit haben.

„Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern angetan werden.“ (Vers 5)

Hier liegt der Schwerpunkt bei uns Kindern Gottes.

Wir verwechseln oft das Angetan-Werden mit der Überwinderzeit.

Es gibt eine Zeit, in der es gilt zu überwinden,
und es gibt eine Zeit, in der man mit weißen Kleidern angetan wird. 
Wie unterscheiden sich diese zwei Zeiten in der praktischen Erfahrung voneinander?

 Was verstehen wir unter dem Überwinden? 
Überwinden kostet Kampf, das ist der Unterschied zwischen 
Überwinden 
und sich bekleiden lassen. 
Überwinden heißt unter Umständen auch mal unterliegen. Überwinden heißt nicht ein ruhiges, beschauliches Dasein führen, es heißt im Sturm der Zeit stehen, es heißt im Kampf bewährt werden.

Ein Überwinder ist man nicht von heut auf morgen. 
Wenn von den Jünglingen gesagt ist, daß sie den Bösewicht überwunden haben, weil das Wort in ihnen bleibt, so ist das ein Entwicklungsprozeß von der Zeit, in der sie aus den Kinderschuhen herauswachsen, um das Wort in sich aufzunehmen und zu bewegen, und den man​nigfaltigen tausenderlei Einflüssen ausgesetzt sind, da man oft am Rande des Abgrunds vorbeisegelt und ebenso leicht könnte Schiffbruch leiden, wo man ebenso leicht auf dem Wege liegen bleiben könnte, aber da man ebenso gut auf dem rauhen Weg der praktischen alltäglichen Realität ein Überwinder endlich werden kann.

Überwinder gibt es auf zwei Stufen. 
Überwinder gibt es auf der Stufe der ersten Auferstehung, die durch den Tod hindurch müssen, auch das müssen Überwinder sein hier auf dieser Erde. 
Und Überwinder sind diejenigen, die auf dem Boden stehen bereit zu sein, wenn der Herr offenbar wird, um die Leibesverwandlung bei seinem Kommen zu erleben.

Das Überwinden auf dem einen und auf dem andern Boden ist natürlich ver​schieden. 
Natürlich überwinden die, die zur Erstlingsauferstehung kommen in ande​rer Weise wie 
die, die übrig bleiben zur Leibesverwandlung, wenn der Herr kommt. 
Die einen müssen alles überwinden, was dem zweiten Tod noch könnte irgendwie Nahrung und Anrecht geben. 
Die andern müssen auch das überwinden, was dem ersten Tod, dem natürlichen Tod, dem leiblichen Absterben irgendwie noch kann Anrecht geben. Sie müssen den letzten Feind, den Tod, überwinden.

Aber beide Klassen müssen auf ihrem Boden überwinden. Ohne Überwinden gibt es kein Teil 
an der Erstlingsauferstehung 
noch an der Leibesverwandlung.
Dieses Überwinden zur Erstlingsauferstehung 
 ist aber auch nicht 
so ein überwin​den, wie auf dem Boden der in Christo vollbrachten Erlösung, von denen überwunden werden muß, die zur Leibesverwandlung übrigbleiben. 
Das müssen wir auch verste​hen.

Wenn wir hier das Überwinden recht verstehen wollen, dann müssen wir beach​ten, daß, wenn es nicht auf Fleischesboden ist, daß es dann auf Geistesboden ist.

Im Smyrnasendschreiben heißt es:

„Sei getreu bis zum Tode, so will ich dir die Krone des Lebens geben!“ (Of.2,10)
Worin besteht diese Treue bis in den Tod? Ist es Treue auf dem Boden des Flei​sches oder auf dem Boden des Geistes? 
Treue auf dem Boden des Geistes. Nur durch das geistige Anklammern, nur durch die wahre geistige innere Gemeinschaft mit Gott kann ein Mensch alles überwinden, und selbst dann am Herrn hängen, wenn er irgendeines Märtyrertodes sterben muß. Da unterscheiden wir sehr wenig; gerade da, wo das eigentliche Überwinden liegt, sind wir oft die Schwächlinge.

Wie oft hört man sagen: ‚Wenn ich das so durchmachen müßte, ich weiß nicht, ob ich treu sein könnte, standhaft wäre, ob ich das so erdulden könnte!‘ Und in Wirklich​keit sind viele Kinder Gottes mit der Entrückung so vertraut, weil sie glauben, es sei ein leichterer Weg zum Heiland zu kommen, vor der Not und Trübsal weggenommen zu werden zum Heiland.

Warum wird man oft unter dem Druck der äußeren Verhältnisse und Einwirkun​gen so mürbe? Warum kann Krankheit uns so mürbe machen?

Alles, dem Äußeren erliegen, offenbart eine Schwäche, einen Mangel im Geistle​ben, in der geistigen Stellung Gott gegenüber. 
Man sieht den Mangel nicht, man ist sich dessen nicht bewußt, wie schwach die geistige innere Stellung des inwendigen Menschen zu Gott ist, weil man dieses Geistleben gar nicht prüft, durchschaut, beachtet, studiert, weil man bloß auf Fleischesboden sich bewegt, und dann sagt man einfach: ‚Ich kann nicht mehr! Die Last ist mir zu groß, der Druck ist mir zu schwer, ich erliege, breche zusammen!‘
Legt einem Menschen eine Doppel-Zentnerlast auf die Schulter, wenn er nur einen zu tragen vermag, und was ist die Folge davon? Er bricht zusammen.

Warum kann man die Last nicht tragen? 
Nicht, weil sie zu schwer, sondern weil man die Kraft nicht dazu hat. Es liegt nicht an den äußeren Verhältnissen, es liegt an dem Kräftemaß. Drücken uns die Verhältnisse, dann fehlt es an geistiger Festigkeit im Herrn, dann fehlt es an geistiger klarer Stellung seinem Gott gegenüber.

Und darum ist es unrecht zu sagen: ‚Ich kann nicht mehr!‘ Man sollte sagen: ‚Ich muß tiefer in die Gemeinschaft mit meinem Gott eindringen, wenn mir die Verhält​nisse nicht sollen überm Kopf zusammenschlagen. Wenn mich die äußeren Umstände nicht sollen erdrücken, wenn mich die Krankheit nicht soll ins Grab brin​gen, muß ich tiefer in das Geistleben eingehen!‘ Nicht: ‚Ich muß zusammenbrechen.‘
Nein, es gibt kein Zusammenbrechen-Müssen unter den Verhältnissen und Nöten, auch nicht unter Krankheiten, es gibt nur ein Offenbarwerden des Mangels an geistigem Leben. Sorgt man da nicht, daß diesem Mangel abgeholfen wird, bleibt man bloß den Verhältnissen gegenüber klagend stehen, dann kann man zusammen​brechen. Bleibt man bloß der Krankheit gegenüber klagend stehen, kann man ster​ben müssen.

Läßt man sich aber durch die äußeren Verhältnisse an den wahren inneren Zustand erinnern, läßt man sich seine geistige Verfassung klar vor Augen stellen und man versteht es, sich geistig zu beleben, zu stärken, zu bereichern in der Gemein​schaft, im Umgang mit seinem Gott, dann braucht man nach außen hin keine Sorge zu haben um des Äußeren willen, selbst wenn man den Totenschein schon in der Tasche hätte!

Leben ist eben Leben. Kraft ist Kraft, Gott ist Gott. Gott ist eben der allmächtige, unwandelbare Gott, der nie versagt, der nie zu spät kommt, wo es auch nie zu spät ist, wenn man sich an ihn wendet.

Und dieses Geistleben zu pflegen, in diesem Geistleben zu stehen und jeglichen Mangel zu heben, zu ersetzen, und alle äußeren Umstände, Erfahrungen und Wir​kungen als Mahnungen anzusehen, den Blick aufs geistige Leben immer intensiver gerichtet zu halten, ist der Überwinderweg.

Sobald wir das Überwinden auf den Boden des Fleisches verlegen, sind wir auf dem Holzweg und haben dem wahren Überwinden einen Riegel vorgeschoben, es unmöglich gemacht.

Sobald man das Überwinden auf dem Boden des Fleisches sucht, z.B. wenn man sagt: ‚Du bist ja doch kein Überwinder, hast dies und das ja doch wieder getan‘, wer so urteilt, der hat die Möglichkeit zum Überwinden unterbunden.

Es gibt kein Überwinden, wenn man den Maßstab am Fleische anlegt. 
Warum nicht? 
Weil Geist und Fleisch nie miteinander in Harmonie sind. Nie! 
Weil die Festig​keit im Geistleben nicht dementsprechend Ausdruck findet im Fleisch, weil das direkte Gegenteil der Fall ist. Wer im Geiste überwindet kann in größere Not kom​men; in dem Maße, wie er treu auf Überwinderboden steht, kann die äußere Not zunehmen. Es mag uns ja merkwürdig scheinen, daß wenn man treu zu seinem Gott steht, die Last bleibt und der Druck und die Last wird unter Umständen größer. Und dann kommen wir zuletzt dahin, daß wir das zum Ausdruck bringen, was zu Male​achis Zeiten gesagt worden ist:

„Es ist umsonst, daß man Gott dient …“ (Ml.3,14)

Wer hat das auch gesagt? 
Hiob. 
Was nützt es denn, daß man gerecht ist, wenn man doch bloß leiden muß und schließlich noch mehr wie andere. Was nützt es denn, die Schmerzen sind doch nicht weg, die Verhältnisse haben sich nicht geändert, die Not ist doch nicht aufgehoben. Und dabei nimmt man treue, aufrichtige Stellung im Gei​ste ein und ist tatsächlich ein Überwinder.

Sehen wir, wie verkehrt es da ist, wenn man die Überwinderstellung an den äuße​ren Erfahrungen bemessen wollte.

Aber wie kommt es denn, daß man trotz treuer Stellung im Geiste zum Herrn die äußere Wandlung nicht dementsprechend erlebt?

Wir wissen noch nicht alles. Wir haben noch nicht in die geheimsten Geheimar​chive hineingeschaut. Wir haben den eigentlichen Kampf, der sich um unsere Seele zwischen Licht und Finsternis austobt, noch nicht bis auf die Wurzel verfolgt. Wir meinen manchesmal, weil wir uns zu Gott gestellt haben, müßte der Satan seine Hand, die er nach uns ausgestreckt hält, zurückziehen, er müßte uns lassen, wir haben doch nichts mit dem Teufel zu tun. Wenn wir es nicht mit dem Teufel zu tun haben, um so mehr hat er es mit uns zu tun. Je mehr wir es mit Gott halten, je treuer wir sind, um so intensiver stellt er uns nach. Und wenn wir meinen, wir hätten Gott schon aufs Entschiedenste gedient, so sind wir den Nachstellungen Satans doch noch nicht entronnen, so ist der äußerste Wendepunkt, bis wohin der Satan seine Nachstellungen durchführen darf, doch noch nicht erreicht.

Es heißt: wer ausharrt bis ans Ende. 
Wer noch nicht bis ans Ende ausgeharrt hat, der ist immer noch den Nachstellungen Satans ausgesetzt. Solange wir nicht als Weizen in die Scheune eingeheimst sind, solange sucht der Satan Gelegenheit, und Gott gibt sie ihm. Und wenn wir das nicht sehen, wenn wir meinen, weil wir Gott die​nen, darum müßten alle satanischen Nachstellungen, alle Schwierigkeiten, alle Nöte irgendwelcher Art verändert sein, aufhören, dann überschätzen wir uns ganz gewal​tig, denn die Treue, die wir unserem Gott bisher bewahrt haben, so treu wir auch mögen gewesen sein, die Treue reicht noch nicht aus zum endgültigen Sieg. Werden wir das sehen?

Die Treue muß morgen noch genau so sein wie heute, unter Umständen soll sie noch besser sein, und im nächsten Jahr muß sie noch genau so anhaltend sein, und so viel Lebensjahre uns noch beschieden sind, muß unsere Treue vertieft werden, intensiver werden, von Tag zu Tag größer werden. Wenn wir meinen, wir hätten mit dem besten Dienst Gott gegenüber schon das Ziel erreicht, während wir noch in der Entwicklung stehen, dann täuschen wir uns sehr, und dann wird Satan uns sehr bald anfechten können.

Da ist es nur Gnade unseres Gottes, daß er uns den Anfeindungen gegenüber immer wieder zur Einsicht und Erkenntnis unseres Schadens bringt, daß wir uns wie​der beugen und demütigen und uns zum Herrn wenden und zufrieden sind mit allen Erfahrungen, Nöten, Trübsalen, die äußerlich praktisch da sind.

Wir sind nicht so schnell geistig so gereift wie wir glauben. 
Zur geistigen Ausrei​fung braucht es nicht nur eine Zeit unseres Lebens, bis wir einen gewissen Stand in der Vollkommenheit „IN Christo“ erreicht haben, nein, es braucht unser ganzes Leben, bis wir das Erreichte auch praktisch bis ans Ende bewahrt haben. 

      Daraus können wir schon sehen, was es heißt ‚überwinden‘. Den Überwinder​kampf müssen wir ganz einfach führen bis zum Ende. Ob man das Ende auf dem Boden des Sterbens hat, um zur ersten Auferstehung zu gelangen, oder ob es das Ende ist, wo der Herr offenbar wird zur Leibesverwandlung, überwunden haben wir erst am Ende der geistigen Entfaltung und Entwicklung, und ganz besonders, wo es gilt, den letzten Feind, den Tod, zu überwinden.
Dieser Überwinderkampf wird ein Kampf sein und bleiben bis zu dem Augenblick wo der Herr die Leibesverwandlung durchführt. Und wenn äußere Nöte bis zu dem Moment sich noch steigern, so ist das nur ganz den Verhältnissen entsprechend. Denn wenn es heißt: ‚Wer überwindet‘, oder, ‚wer meine Werke bis ans Ende bewahrt‘, so muß auch eine Versuchungsmöglichkeit bis zum Ende sein. Da muß der Satan auch das Recht haben, versuchen zu dürfen bis zum bitteren Ende. Wenn es uns nicht zusagt, nicht behagt und gefällt, können wir es auch nicht ändern. Deshalb müssen wir uns doch, wohl oder übel mit den Wegen, Absichten und Gedanken unseres Gottes abfinden und vertraut machen und je mehr wir sie recht verstehen und willig und gern darauf eingehen, um so besser für uns.

Überwinden heißt eben dann in geistiger Gemeinschaft mit Gott so bleiben, daß man in allen äußeren Lagen und Verhältnissen nicht nur durchhält und durchhalten kann, daß man nicht nur Kraft zum Durchhalten hat, sondern daß man während des Durchhaltens mehr Kraft bekommt, daß jedes Durchhalten auch ein geistiges Wach​sen ist, daß man am Ende, wenn man duchgehalten hat, im Geiste stärker entwickelt ist als am Anfang der äußeren Not. Verstehen wir das?

Lernen wir nur recht unterscheiden zwischen 
äußeren Erfahrungen 
und der gei​stigen, göttlichen Seite in dieser Erfahrung.

Es ist uns ganz gewiß nichts von Gott bestimmt mit einer anderen Absicht, als daß wir den inneren geistigen Gewinn dadurch haben sollen. Gott läßt nie anderes zu, als was unter den Umständen, wie wir innerlich stehen, für uns das Beste ist.

Achten wir darauf, dann haben wir gar nichts äußerlich mit den Verhältnissen zu tun als einzig nur innerlich die Gemeinschaft und Verbindung mit Gott, das Stehen auf dem Boden der Erlösungswahrheit immer intensiver zu sehen, hineinzuversinken und dadurch darin zu erstarken, gewurzelt, gefestigt und gegründet zu werden, geübte Sinne zu haben, Gutes und Böses, Geist und Fleisch recht zu scheiden, immer zu sehen, was für ein geistiger Gewinn uns durch die äußeren Verhältnisse zuteil wird. 
Ob wir da nicht immer loben und danken können und werden?

Was heißt es nun, dem Überwinden gegenüber, mit weißen Kleidern angetan werden? 
Achten wir darauf, daß wir gesagt haben, überwinden ist immer ein den Feindes​angriffen ausgesetzt sein. Überwinderzeit ist eine beständige Anfechtungs- und Ver​suchungs- und große Kampfeszeit. Es muß beständig abgewehrt werden und zuge​kehrt. Man muß vom Bösen sich wegwenden, man muß dem Guten sich zuwenden, beständig kämpfen.

Wenn wir dem gegenüber die Zeit kennen wollen, da man bekleidet wird, dann handelt es sich um Zeiten, dann lesen wir in Sacharja 3,1-8. 
Studiert doch dieses!

Josua, der Hohepriester, steht  - trotzdem er unreine Kleider anhat -  doch vor dem Engel des Herrn und der Satan zu seiner Rechten, daß er ihn verklage, d.h. bekämpfe. Aber Satan dringt mit seiner Macht nicht mehr durch, er kann nichts mehr ausrichten, nicht darum, weil Josua ihm etwa widersteht und mit ihm ringt und kämpft.

An dem Ganzen hat Josua gar nichts zu tun. Er muß nicht die satanischen Angriffe abwehren, er muß nicht den Verkläger widerlegen, er muß gar nichts tun, denn er hat unreine Kleider an.

Aber der Herr tritt für ihn ein, der Satan wird abgewehrt von einer andern Seite.

Josua hat auch nichts zu tun, um seine unreinen Kleider abzustreifen, auf Befehl werden sie ihm weggenommen und ihm Feierkleider angezogen. Und nicht auf ein​mal wird ihm alles angezogen. Der Kopfbund wird ihm zuerst gegeben und dann die übrigen Kleider.

Was unterscheiden wir zwischen Überwinden und Bekleidet-Werden?

Der Überwinder steht im Kampf  - 
Bekleidet-Werden ist eine Zeit des Stillehal​tens.

Das verwechseln die Kinder Gottes oft. Wo sie überwinden sollten, möchten sie stille halten.

Es gibt eine Zeit zum arbeiten und es gibt eine Zeit zur Freude. Wenn der Herr die Talente austeilt, dann sagt er: geht hin, arbeitet damit. Wenn er wiederkommt, um zu sehen, was sie erarbeitet haben, dann sagt er: „Gehet ein zu eures Herrn Freude.“ Dann kommt die Zeit der Freude.

Wenn wir das nun verwechseln und wollen die Freudenzeit zu der Zeit, wenn wir arbeiten sollen, dann verschieben wir Gottes Ordnung und Ratschluß. Überwindet man, dann kommt die Zeit des Bekleidet-Werdens mit weißen Kleidern.

„Weil er sich an mich anklammert, darum will Ich ihn erretten; ich will ihn sicher​stellen, weil er meinen Namen kennt.“,

heißt es in Psalm 91,14.

Sehen wir die Ordnung, anklammern - erretten. 
Und wir drehen es oft um, Gott errette mich, und haben uns noch nicht bemüht im Anklammern! Stell mich doch sicher, und haben uns noch nicht bemüht, seinen Namen zu erkennen! Reiß mich aus der Not heraus, und haben uns noch nicht mit der Tatsache vertraut gemacht, daß er mit in der Not drin ist! Wir müssen zuerst sehen, daß der liebe Gott auch in der Not drin ist, so gut wie wir, daß nicht nur die drei Jünglinge im Feuerofen sind, daß wir drin sind. Wenn wir immer wüßten, daß der Herr mit in unsern Verhältnissen und Leiden ist, dann hätten wir es gar nicht so sehr eilig mit dem ‚Reiß mich heraus‘. Wir könnten ganz getrost uns der Tatsache erfreuen, der Herr ist mit in diesen Ver​hältnissen, dann wirkt die andere Zusage sich auch durch: ich will dich herausreißen, dann weiß man so gewiß, es kommt auch die Rettung.

So hat alles seine Zeit. Ob wir es einsehen?

Wenn wir nun 
das Bekleidet-Werden einerseits sehen, 
und das Überwinden andererseits, 
so sehen wir, wie praktisch das Überwinden sich im Leben des Kindes Gottes durchwirken muß unser ganzes Leben hindurch, daß wir im Geiste erstarken. Und was bedeutet das?

Wir haben gar keine Ahnung davon, was wir für Schwächlinge sind im Geiste! In was für einer Schaukelstellung die Engel im Himmel sich befinden, in welchem Hin- und Herschweben, wem sie angehören wollen, auf welche Seite sie sich schlagen wollen, auf des Herrn Seite oder auf des Teufels Seite, davon haben wir gar keine Ahnung, und wir denken, wir Kinder Gottes seien schon im Geiste Riesen.

Aber es ist nicht so, darum ist Überwinden eine sehr große Notwendigkeit für uns.

Was ist nun demgegenüber das Bekleidet-Werden? 
Die weißen Kleider sind die Heilsgewänder, haben wir gesagt. Wie Josua mit diesen Heilsgewändern bekleidet wurde, haben wir gesehen, auch haben wir schon auf Of.19,7-8 hingewiesen.

Was ist da für ein Unterschied, die Wahrheit der vollen Erlösung zu erkennen und mit dieser Gerechtigkeit, mit diesem Gewand überkleidet zu werden? 
Wir meinen doch, aufgrund unserer Erkenntnis der Wahrheit hätten wir schon unser Kleid.

Doch welches ist der Unterschied? Ist Bekleidetsein das Festgewordensein in der Wahrheit? Gibt es ein Festgewordensein in der Wahrheit, so daß man keinen Versu​chungen mehr ausgesetzt ist? 
Nein. Also, weil das nicht der Fall ist, kann es auch nicht das Bekleidetsein sein, denn die Bekleideten sind vor den satanischen Anläufen sicher.

Erkenntnis zu haben ist Überwinderboden, aber nicht das Ankleidezimmer, nicht Brautgemach. Sehen wir, es ist ein Unterschied. Es heißt: „Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern angetan werden“ und:  „es wurde dem Weibe gegeben sich zu kleiden.“
Überwinden muß man selbst, dazu sind wir aufgefordert, es ist ein Kampf, und wie gerne würden wir lieber die Waffen niederlegen und ruhen: Wir sagen auch: ‚Arbeit macht das Leben süß‘, und haben es doch öfters eher auf die Stärkung der Glieder abgesehen als auf die Süßigkeit der Arbeit. Darum ist uns die Überwinderzeit nicht die geliebte Zeit. Aber wir dürfen nicht vergessen, daß wir zuerst überwinden müssen und dann mit weißen Kleidern angetan werden. Und dieses Angetanwerden ist eben nicht Sache des Kindes Gottes, sondern es ist Sache des Herrn. Es ist dann die Zubereitungszeit der Braut, des Weibes des Lammes.

Wenn die Brautseelen mit dem Geist so vereint sind, so in die Wahrheit geführt und in der Wahrheit bewährt sind, daß der Geist und die Braut sagen: „Komm!“ (Of.22,17), dann wird die Zeit da sein, wo diese Braut ihr Kleid bekommt. Dieses Kleid muß nicht von der Braut gemacht und erworben werden, es wird ihr einfach gegeben.

Nun kommt aber noch etwas dazu und das ist etwas Eigenartiges, vielleicht ein göttliches Geheimnis. Die Toten werden auferstehen zuerst und werden mit denen vereint, die dem Herrn entgegengerückt werden, um beim Herrn zu sein alle Zeit. In die Zeit: ‚Dem Herrn entgegengerückt, um beim Herrn zu sein‘, muß ‚das Bekleidet-Werden des Weibes zur Hochzeit‘ fallen, und zu der Zeit sind auch die aus den Toten Auferstandenen mit dabei.

Es sind die Seelen unter dem Altar (die früheren Märtyrer rjd), denen ein weißes Kleid gegeben wurde und gesagt, sie sollen noch eine kleine Zeit ruhen, bis auch ihre Brüder (die letzten Martyrer rjd) vollen​det sind.

Die Frage ist, wie wird das weiße Kleid dem Weibe (der Gemeinde rjd) gegeben?

Daß es ein Gotteswerk ist, haben wir bei Josua gesehen. Es ist nicht ein Kleid in dem Sinn, wie wir heute Kleider tragen. Es ist auch nicht so sehr die Erkenntnisstel​lung, denn Erkenntnis hat man schon in der Überwinderzeit. Es ist einfach die Zeit des Glaubens, des Nehmens, wo man mühelos, kampflos das Kleid, um das man gerungen und gekämpft hat so viele Jahre, einfach nehmen kann, weil es einem gegeben ist. 
Und diejenigen, die gestorben sind und an der ersten Auferstehung teilhaben, haben um dieses Kleid nicht gekämpft. Ihr Überwinden bezog sich auf dieses Kleid nicht. Sie müssen erst in dieser Zeit zu dieser Erkenntnis kommen, die bekom​men erst den Unterricht über das, was in Jesus uns erworben und dargeboten ist, indem die Braut dieses Kleid bekommt.

Wenn wir nun beachten, daß das Wort ‚entrückt‘ heißt ‚gewaltsam entreißen‘, so können wir sehen, welches die Zeit ist, wo das Weib bekleidet wird. In der Zeit hat Gott das Weib (‚das Weib‘ = ‚die Brautgemeinde‘ rjd) der Macht, den Nachstellungen, dem satanischen Verklagen entris​sen. Satans Macht ist dann im Blick auf dieses Weib aufgehoben. Er kann seine Ein​flüsse nicht mehr geltend machen.

Wenn der Herr eingreift, dann reißt er die, die treu gekämpft und überwunden haben, dem Satan sozusagen weg, und dann können sie kampflos das, was sie errungen haben aufs Vollkommenste dann erlangen, daß sie in einem Nu, in einem Augenblick dann die Verwandlung der Leibeshütte erfahren, denn das Bekleidet-Werden geht der Verwandlung voraus. Nicht die Verwandlung ist das Kleid. Das Kleid ist die Gerechtigkeit, die wir heute erkämpfen, um deretwillen wir überwinden müs​sen, die dann von Gott gegeben wird, und man mit weißen Kleidern angetan wird, wo kein Satan sich mehr einmischen kann. Was Gott gegeben hat, ist dann Besitz, man kann es nehmen und kann es besitzen. 
Sehen wir?

____________________________________
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